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Ueber den Handelmit Maschinen.
Von Adolph Streckfuß.

Der Weltverkehr hat in den letzten Jahrzehnteneine vollständige

Umwälzungerlitten-.Wo früher die schwerbepacktenFrachtwagen im

Sande dahinkenchten,stürmtjetzt die Locomotive auf der Schienen-
bahn; das Wort fließt fast mit der Gedankenschnelligkeitauf dem

elektrischenDraht von einem Endpunkt Europa’s zum andern. Die

gewaltigen Erfindungen der Dampfmaschinen und der electrischeu
Telegrapheusind dem gewerblichenVerkehr dienstbar geworden und

beherrschenihn zu gleicherZeit; sie haben in ihm eine Revolution er-

zeugt, in deren Beginn wir noch stehen nnd deren endliche Trag-
weite heut abzusehenvollkommen unmöglichist. — Wir können nur

ans den vorgegangenen Veränderungen auf die künftigenschließen;
wie weit und wie bald neue Entdeckungenund Ersindungen alle

unsere Berechnungen überholeu,darüber fehlt uns jede Vorausstcht.
Trotzdem aber ist es im höchstenGrade wichtig,einen prüfendenBlick

auf die Veränderungen zu werfen, welche in den letzten Jahrzehnten
im Weltverkehr vorgegangen sind, denn von ihrer richtigen Erkennt-

niß hängt das Gedeihen aller gewerblichen Unternehmungen ab. Wie

viele früher glänzendenGeschäftegehen von Jahr zu Jahr zurück,
weil sie dem Zeitgeist nicht Rechnungzu tragen vermögen,weil sie
noch heut auf den altgewohnteuBahnen vorwärts schreiten wollen;
sie werden schnellüberflügeltdnrch die jüngerenConcurrenten,welche
sichin die neuen Berkehrsverhältnissefügen und diesen sogar voraus-

zueilen streben.
Der Kampf mit dem Vorurtheil ist in Deutschland schwieriger,

als in England nnd Frankreich. Wir hängeneinmal fester am Alten

und selbst am Veralteten,1vir können uns schwererlossagea von Ge-

wohnheiten, sowohl im häuslichenLeben als im Handel und Ver-

kehr, nnd nehmen deshalb nur ungern und von der Noth gezwungen
das Neue in unsauf Nur dadurch ist es erklärlich,daß die Ent-

WickiUUgunseres deutschenHandelsverkehrs nicht den gewaltigen Er-

sindUUgen der Neuzeit auf dem Fuß gefolgt ist- sondern denselben
nachhinkts Während doch England nnd FrankreichUns mit gutem
Veispiel Vo·kgngehen, dadurch ist es zu erklären, daß diejenigen
kühnenUnd kräsiigenMänner, welche in Deutschlandes wagen, dem

Verkehr UeUe richiigereBahnen vorzeichnen zu wollen, mit unend-

1ichen Schwierigkeiten zu kämpfenhaben und häufig genug der ek-

drückenden Ueberlast erliegen.
Fabrikanten und Kaufleute, Grossisten und Detailisten sind seit

, alter Zeit daran gewöhnt,nach den Meßstädtenzu ziehen und aus

l

diesen großenStapelplätzendes Verkehrs ihre Ver- und Einkänfe zu

machen. Noch heut geschieht dies, obgleich sich doch schon seitJahreu
die Erfahrung herausgestellt hat, daß, sehr wenige Artikel ausge-
nommen, der eigentlicheHandelsverkehr auf der Messesich fast auf
Null reducirt hat, daß in dieser Beziehungdie Messenfast zu Jahr-
märkten geworden sind und daß sie eine Bedeutung iu den meisten
Artikeln nur noch durch die Bestellung nach den Musterlagern haben.
Diese Musterlager haben heut zu Tage überhaupt ein Gewicht er-

halteu,au welches man früher nie gedachthat, —- Nnr wenige Kaus-
leute können sichheute noch Wochen lang an einem Meßplatzanf-
halten, um gewaltige Waarenlager durchzuforschen,ihre Zeit ist auf

Tage beschränkt,und sie können deshalb nur dorthin zum Einkauf
gehen, wo ihnen das Gesammtmaterial zur Befriedigung ihrer Kauf-

bedürfnissein leichtester Uebersicht zu Gebote steht. — Dies ist in

den Musterlagern der Fall nnd noch mehr auf den großenSammel-

stätten industrieller Erzeugnisse,auf den Industrieausstellungen; —

auf diesen finden auch die Käufer in einem der wichtigstenZweige
unserer Gewerbthätigkeit,im Maschinenhandel, die ihnen sonst fast

nirgends gebotene Gelegenheit, die ihnen wichtige Waare zu sehen
und die Producte verschiedenerFabrtken prüfend zu vergleichen; —

und doch befriedigenauch dieJudustrieausstellnugen bei weitem nicht
das herrschendeBedürfniß, denn nur einem verhältnißmäßigkleinen

Theil der Fabrikanten ist es möglich,ihre Fabrikate dort zur Au-

schauungzu bringen.
Der Maschinenhandel ist von der eminentesten Wichtigkeit für

die Gesammtentwicklung unseres Verkehrslebens, und dennoch liegt
er noch gar sehr im Argen. —— Währendsichin den anderen Handels-
zweigen die volkswirthschaftlich nothwendige Theilung der Arbeit

zwischenFabrikanten, Grossisten und Detailisten bereits vollzogeil
hat, soll doch der Maschinenfabrikant zugleichKaufmann sein«

Weil

er in den allermeistenFällen direct mit den Consuinenteum er-

btndung treten muß. — Der Fabrikant soll naturgemäßseer ganze

Aufmerksamkeitauf die billigste und beste BeschaffungVeF»R0hPrO-
ducte, auf die Vervollkommnungder Arbeit eoneeutrireu,wahreudes

die Aufgabe des Zwischenhandters ist, die Absatzwege zu erforschen-
der BedürfnißfrageRechnung zu tragen ,

den Verkehr zwischen
Fabrikanten und Consumenten zu vermitteln.

—-

·Wenneine solche
Vermittlung wichtig ist für jeden Fabrikationszweig, so ist sie von

doppelter Wichtigkeit für die Maschinenfabrekatwmweil diese- als

die Grundlage aller andern Fabrikationen, jede Zeit- und Kraft-
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zersplitternng der Fabrikanten am wenigsten vertragen kann, und es

ist hierbei gleichgültig,ob die Einzelkäuferdem großenPublikum
angehörenoder ob sie selbstwieder Fabrikantensind. «

Man wird uns nur mit dem Schein des Rechts entgegen, daß
ein eigentlicher Maschinenzwischenhandel,wenn wir etwa Näh-

maschinen nnd einige andere allgemein gangbare Artikel ausnehmen-

fast unmöglichist, da einerseits eine großeAnzahl von Maschinen
für den besonderen, bei jedem Einzelnen wechselndenGebrauch gebaut
undsdaher besonders bestellt werden muß und da andererseits ein

eigentlicher Maschinenhandel ein überschwengliches,kaum von einer

großenAktiengesellschaft-keinensalls von einem Privatmann zu be-

schaffendes Kapital erfordern würde. Es liegt, während wir dies

schreiben, vor uns ein kleines Büchlein: »die Erzeugnissedes Ber-

liner Maschinenbaues«2c., wenn wir dasselbeflüchtigdurchblättern
und einen Blick auf die Preise der Damfmaschineu, der Locomobilen,
der ealorischenund Gasmaschinen und der unzähligenanderen in dies

Fach schlagenden,für den Gebrauch der verschiedenstenGewerbe be-
stimmten Artikel werfeu, so zeigt sich uns klar, daß ein höchstkärg-
lich ausgestattetes Lager solcher Maschinen nach vielen, vielen Mil-

lionen rechnen würde, nnd dochwäre dies immer nur noch ein Lager
nur von Berliner Produkten. — Der Zwischen-Handel in der ge-

wöhnlichenForm verbietet sich daher hier von selbst, er muß eine

dem Gegenstand angemesseneGestalt gewinnen. —

Das Bedürfniß hierfürist in den letztenJahren so klar zu Tage.v
getreten, daß in verschiedenenStädteu Deutschlands der Versuchzu
seiner Befriedigung gemacht worden ist. Wir sind noch im Beginn
dieses·Zwischenhandels, und die richtigen Formen, welche erst eine

reifere Erfahrung heraus stellen kann, sind daher noch nicht überall

gefunden worden, aber immerhin ist der Anfang bedeutungsvollund

verdient die Aufmerksamkeit und Unterstützungaller derer, welchefür
den hochwichtigenGegenstand Interesse haben, sowohl der Maschinen-
fabrikanten selbst, als der Käufer von Maschinen.

Nach zwei Richtungen hin gehen die Bestrebungen derjenigen-
welche es sich zur Aufgabe gemacht haben, den Zwischenhandel für
Maschinen zu organisiren, l. aufdie Aufstellung vonMaschinenmuster-
lagern, 2o auf die Vermittlung einzelnerGeschäfte im Wege der

Commission resp. der Ageutur. Beide Richtungenerscheinenuns

von gleicherWichtigkeitnnd gleicherBedeutung. —

Die Aufstellung von Musterlagern empfiehlt sich besonders in den-

jenigen großen Städten, in denen durch das Zusammenlaufen der

Eisenbahnstrahlen Mittelpunkte des gewerblichenVerkehrs geschaffen
worden sind, — hier werden sie in kurzerZeit zu unbedingterNoth-
wendigkeit werden, aber nichtMusterlagereines einzelnenFabrikanten-
welche stets an Einseitigkeitkranken müssen,sondern permanente
Maschinenausstellungen,auf denen sichdie verschiedenstenFabrikanten
vereinigen· Durch derartige Ansstellungen, auf denen ein Theil der

Maschinenschonim Betrieb gezeigt werden kann, wird sichein Urtheil
über die Leistungsfähigkeitder verschiedenen Fabrikanten gewinnen
lassen, werden diese selbst dahin geführt werden, sich durch Vervoll-

kommnungen jeder Art coneurrenzfähigzu machen. Selbstverständlich
ist mit der Ausstellnng auch ein Eommissionsverkaufverbundin —

Es würde uns zu weit führen, wollten wir das Weitetteüber
den selbstverständlichenNutzen dieser Unternehmungensprechen, sie
werden sichhoffentlichbald Bahn brechen,bisher aber kranken sie uoch
an der Theilnahmlosigkeitund der unverständigenSelbstsucht vieler

Fabrikanten, welche zu geizig sind, die geringen Ausstellungskosten
zu tragen oder die Commissionsgebührfür den vermitteltenVerkauf
zu zahlen. Hat sich erst das kaufende Publieum daran gewöhnt-

feinenBedarf beim ZwischerissHäudlerzu suchen, so werden auch die
Fabrikanten zu ihrem eigenen Besten gezwungen werden, von ihren
Vorurtheilen abzustehen. »

«

Pon nicht geringerer Wichtigkeitals die Ansstellungensind die

MalchinenggentntemwelcheinverschiedenengrößerenStädten entstanden
sind. Man darf dieseAgenturennicht mit den gewöhnlichenfür andere

GelchkilieyerwechleinDie Agenten stehen meistens nicht im besten
Rufe- Weil Innn daran gewöhnt ist, daß sie die Waaren und Fabri-
kate ihrer Häuserohne Ueberzeugunganpreisen und sichdaher um den

Vortheil des Käufers niemals, sondern lediglich um den des Ver-
käufers kümmern. Ein Maschinenngent,welcher seine Aufgabe der-

aiiig auffasseu wollte, Wiikde sich selbst vernichten. Er soll nichts an-

deres als der unparteiische Mnkiek zwilchen Käufer und Fabri-
kant lein; er soll den Känfekn die Gelegenheitnachweisen, wo ihre »

Bedürfnisseam besten und am billigsteubefriedigtwerden,und er kann
dies thun, Wenn er seinem Geschäftegewachsen ist, weil er fort-

während mit allen bedeutenderen Maschinenfabriken in Verbindung
stehen muß. —- Diese Vermittler sind gerade beim Maschinenhandel
für das große Publikum dringend nothwendig. Der Käufer einer

Maschine ist meistens in Verlegenheit, wo er dieselbe siudeu soll,nnd
häusiggenug fällt er, weil ihm die Kenntniß des Maschinenbaues
abgeht, zu seinem empfindlichenSchaden, Pfuscheru in die Hände-,
vor denen ihn ein solider Agent schützt. Jm Vortheil der Agenten.
der nicht für einen einzelnenFabrikanten arbeitet, sondern sich voll-

kommen in der Lage eines Eomniissionsverkäufersbesindet, liegt es,

den Käufern eine möglichstgute Waare möglichstbillig zu besorgen,
um sichRuf und hierdurch Absatz zu verschaffen; je leichter es nun

.

hierdurch den Käufern wird, ihr Berdürfnissezweckentsprechendzu

befriedigen,je größerist auch der Vortheil der Fabrikanten, welche
sichnicht mehr um den Detailabsatz zu kümmern haben, sondern ihre
ganze Kraft der eigentlichenFabrikation zuwendenkönnen.

Wir haben im Vorstehenden nur die hauptsächltchstenGesichts-
punkte hervorgehoben, welche uns der-Handel mit Maschinen dar-

bietet. Der hochwichtigeGegenstand fordert wohl eine eingehende
Besptechung, welche aber die Raumgreuzen einer Zeitung über-
schreitenwürde. — Es genügt uns hier, wenn es uns gelungen ist,
die Aufmerksamkeitdes Fabrikanten auf den Handel mit Maschinen
und die Uebelstände,welchedenselbenjetzt noch lahm legen, zu lenken.

Nener Elevator sjir Dampfdreschmaschinen.
Mitgetheilt von Herrn J. Piutus, Maschinenfabrikbesitzer.

Bei den durch Dampfmaschinen bewegten größerencombinirteu

Dreschmaschinengelangeu die ausgedroscheneu Körner durch verschie-
dene Sieb- und Reinigungsapparate nach und nach so tief in den

untersten Theil des Apparates hinab, daß sie nicht nur um, wie bei
den sogenannten anjshjng-Maschineu, einer letzten Putz- und Sor-

tiroperation unterworfen werden zu können, sondern schon um des

bequemen Einsackens halber von dem unteren Sammelpunkte aus
eine gewisseHöhe gehoben werden müssen.

Zu diesemZweckebediente man sichbisher der in den amerika-

nischen Mühlen allgemein angewendeten Elevatoren o er Becher-
riemen. Der normale Betrieb dieser Elevatoren erforder e bei den

hohen Geschwindigkeiten der bei den Dreschmaschinen vork mmenden

anderweitigen Wellen nnd den eigenthümlichenAnfo derungen,
welche an die Eompendiositätnnd Leichtigkeitdes Apparates, der

auf einem nicht zu großenvierrädrigeuWageugestellePlatz sinden
muß,gerichtet werden, fast immer eine doppelte Uebertragung mit

doppelten Wellen, Lagern, Riemscheiben nnd Riemen; außerdem
verlangt die obere Führungsscheibedes Elevators eine besondere
kurze Welle mit zwei Lagern.

Da nun aber landwirthschaftliche Maschinen beim Gebrauche
nur höchstselten einer sachgemäßeuBehandlungunterworfen werden,

so ist es die erste und dringendsteAufgabe des landwirthschaftlichen
Maschinenbauers, die Menge der beweglichenTheile nnd namentlich
die der Schmierstellen bei seinen Eonstructionen auf eine möglichst

geringe Zahl zurückzuführen.In dieser Richtung bewegen sich denn

auch fast alle Arbeiten der letzten Jahre auf dem Gebiete des Dresch-
maschinenbaues, so daß die Dampsdreschmaschinevon heiltekaum
die Hälfte der beweglichenOrgane ihrer Vorgängeriunenbesitzt.

Dem Mechaniker W. Und erhill in Newport bei Salop in

England gebührt das Verdienst, den obengenanntenVechetkietnen-
Elevator mit allen seinen Wellen, Lagern und Riemscheibenbeseitigt
und seine Funetion einem Organe übertragen zU haben, welches sei-
nen Platz auf einer ohnedies vorhandenen schnellbewegtenWelle

findet, nämlicheinem einfachen, dem gewöhnlichenSchniiedeventilatok
ähnlichenCentrifugalgebläse· »

Das ausgedroschene und mehrfachgesiebte Getreide läuft aus

dem 1etztenSchütkekkasten,welcher seinen LUftstromvon einem Ven-

tilator empfangen hat, in den Sainnielkasten.Die Welle des Beun-

lators erhält ihre Bewegung«vermittelsteluer Riemenscheibe und

trägt an ihrer Verlängerung eine gnßeilekneNabe, in welcher vier

mit kastenförmiggestalteienSchöplekn VerleheneFlügel befestigt sind-
Die der Peripherie ngekehkieSeite dekSchthfkastenist offen. Diese
Schöpferwerden von einem gnßeisernen,ausdreiTheilen bestehenden
Gehäuse umschlossen-in welches hinein das Getreide aus dem

Sammelkasten durch eine Rinne gelangt. Die Hinterwand des

Gehäusesist vermittelst einer angegossenenConsole an dem äußeren



Längsbalken des Dreschmaschinengestellesbefestigt nnd mit einer

Einströmungsöffnungfür das Getreide versehen. Die Vorderwand
ist mit der Hinterwand durch Schraubenbolzen verbunden; zwischen
beiden Wänden sitzt ein ringförmtges mit einer Glasscheibe ver-

sehenes Blechgehäuse,welches sich nach oben zu einer tangential
auslaufenden Ausströmuugsöffuunggestaltet und in einen Eanal
ausmündet. Bei einer Geschwindigkeitder Welle von 800 bis-
1000 Touren pro Minute und den gezeichneteuFlügeldimensionen
wird das Getreide 5 bis 6 Fuß hoch geschleudertund gelangt sonach
durch den Kanal in den obern Cylinderkasten; hier wird es dem

Sortireylinder übergeben,aus dem es in die Sacköffnungenfließt.
Durch Anbringung gereifter Platten an der Peripherie des Zwischen-
stücks kann man das durchpassireude Getreide einer schließlichen
Reinigung unterwerfen. Die Spreu und alle etwaigen Unreintg-
keiten werden von dem Luftstrom in einen Kasten geführt, von dem

aus sie zu dem übrigen Kaff gelangen. Abb. in d. Verhdlgn·d. V.

z. B. d. Gew. Fl. in Preußen. 1862. 5.

Ueber Straßen-Locomotiven.
Von Professor Rühlma nu in Hannover.

Nachdem die practische Mechanik mit der Herstellung von trans-

portablen Dampfmaschinen (Portable engines) für landwirthschaft-
liche Zwecke und für andere nicht stationaire Arbeiten, einen früher
kaum geahuten Erfolg errungen hat, ist es fast als natürlich zu be-

zeichnen, daß man auch die schon einmal gänzlicherschöpftenBe-
mühungenwieder aufgenommen hat, Dampfwageu für gewöhnliche
Wege und für Ehaussäenherzustellen, die man in England, je nach-
der Art ihrer specielleu Anordnung und Verwendungs, ,,Looom0tjve
steam cakriagett oder ,,Tracti0n enginestt zu nennen pflegt, in

Deutschlandaber gewöhnlichunter dem Colleetivnamen »Straß en-

DamhW agen« zusammenfaßt.
Da ich Gelegenheit hatte, durch wiederholte Anschauungen, be-

obachtete Versuche 2e., die jüngsten Bestrebungen und Erfolge der

Engländer in diesem Gebiete mehrfach kennen zu lernen, so entspreche
ich gern dem Wunscheder geehrteuRedaction,der Zeitung des Vereins

DeutscherEisenbahn-Verwaltungeni) meine betreffendenErfahrungen
und gewonnenen Ansichten hier mitzutheilen.

«

Zweierlei Gattungen oder Systeme von Straßen-Dampfwagen
haben in den letzterenJahren (namentlich seit 1857) unter beson-
d ern Umstä nd en einigen Erfolg errungen, wovon die eine Gattung
ihre Bahn selbst mitschleppt, mit den Laufrädern zugleich eine Art

endlofer Eisenbahn fortbewegt, die andere Gattung aber ihre Räder
ohne Weitekes auf gewöhnlichenWegen oder Kunststraßenlaufenläßt-
die entweder mit breiten und glatten Radreifen, oder am Umfauge
der letzterenmit besonderen Vorsprüngen,Knaggen, Warzen,Krücken
u. d. m. versehen sind, um in besonders ungünstigenFällen noch
außerordentlicheAushülfsmittelzum Aufgreifen auf dem betreffenden
Boden zu schaffen.

Das ersteSystem wird vorzugsweise durch B oy d ell’s Straßen-

Dampfwagenrepräsentirt, dessenGrundidee zugleichdie einzig richtige
ist, nämlichvor Allem eine gute Fnhtbahn zu schaffenund nicht das

im Allgemeinen falscheProjekt zu verfolgen, gute Dampfwagen
für die gewöhnlichenschlechtenStraßen(im Vergleich zu Eisen -,

Stein- und Holz-Bahnen)zu constkUIkelL
Mein Urtheil über das System Ist allch heute noch dasselbe, wie

ich solchesbereits an der unten citirten Stelle ausgesprochen habe,
wo es (Seite 20) heißt: « ,

»Das Boydellsche System hat in lelnem jetzigenZustandkeine

Hoffnungzu einer rechten Lebensdauer, und zwar alle in schon der

vielen beweglichenTheile, dadurch möglichenStörungenund Zer-
bkechenwegen, noch gar nicht der Preise gednchkszU welchen man

überhaupt damit zu transportiren und der Coneurreuz anderer Fort-
fchaffungsmittelzu begegnen im Stande sein wird.«

«

Das zweite und zugleichälteste System ist durch dIe Erfolgeder

Dampf-Dkeschmaschinenund die Bemühungen, die Dampfkknftzur
Bearbeitung des Erdbodens (durchPflüge, Cultivatoren , Grubber 2c.)
zu verwenden, wieder aufgenommen worden.

Beim Transpvtte der schwerenBreit-Dreschmaschinenvon Farm

Its)Dieser Artikel ist der Zeitung des Vereins deutscherEisenbahn-Ver-
waltungen entnommen.
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zu Farm auf schlechtenWegen,stellte es sichnämlichin England als

wünschenswerthheraus, dieses Fortschaffen(meistauf kurzen Strecken
und mit geringer Geschwindgkeit)durch die einmal vorhandene loeo-
mobile Dampfmaschineselbstbesorgenzu lassen. Die ersten Maschinen
dieser Gattung wurden dem größernPublikum (meines Wissens)
im Jahre 1859 bei der Warwik-Ausstellung landwirthschaftlicher
Maschinenund Geräthevon den EngländeruH a nson, Ri ckett, J.
Smith und Wilson vorgeführtund seit dieserZeit immer weiter

verfolgt.
Gleiche Bedürfnisseerkannte man beim Transporte der ebenfalls

schwerenGeräthezum Pflügen und Cultiviren unter Anwendung des

Wasser-dumpfesals Triebkräft.
Als Repräsentanten»diesesSystems könnte man vielleicht Ave-

ling’s tin Rochester)Traetion Engine hinstellen, da sichdiesevor Allem

brauchbar zeigte, obwohl sie immerhin noch sehr viel zu wünschen
übrig ließ.
Für andere besondere Zwecke, wie zum Transporte schwerer

Lasten in Artillerie-Etablissements, auf Schiffsbauplätzen,schwerer
eiserner Arbeitsstückeans Maschinenfabriken zum Ladeplatze(Schiffe
oder Eisenbahn), nichtminder in den englischenEolonien, den Steppen
Rußlands 2e. , hat man wohl hin und wieder beide Systeme nicht ohne
allen Erfolg in Anwendung gebracht, nirgen d s aber dauernd für all-

gemeinereZwecke (ntcht einmal zu permanenten Kohlentransporteu),
oder wohl gar zum Ersatze der durch Pferde gezogenen Fuhrwerke auf
Chaussåem Jch muß letztereThatsache um so mehr hervorheben, als

dies gerade ein Punkt ist, welcher jüngsterZeit Enthusiasten und

Nichtkenner der wahren Zustände nnd Verhältnissein ein höchst
glänzendesLicht zu stellen bemühtgewesensind,

So stand der Hauptsache nach die Angelegenheit der Traetion

En·gines,als die Londoner Jndustrie-Ausstellung von 1862 amückte

und Vetheiligte wie Liebhaber der Sache nicht wenig auf die Neuig-
keiten gespannt waren, welcheman dort zu finden hoffte.

Jn der That waren auch beide genannten Systeme dort repräsentirt.
Burell in Thetford (Norfolk) hatte ein sehr gut ausgeführtes

Exemplar von Straßenlocomotiven des Boydellschen Systems aus-

gestellt, während Tuxsord in Boston (Lincolnshire) sich in seinem
Illustr. Catalog vom l. Mai 1862 zur Lieferung der ähnlichen
Maschinengattuug(pag. 20) mit dem Zusatzeempfiehlt: ,,Exclusive
of the patentee’sRoyalty for the Endless Railway,«ohne jedoch
anzugeben, welcheGeschäfteer bis jetzt damit gemacht hat.

Vom zweiten System, welches ohne Weiteres für gewöbnliche
Straßen brauchbar sein soll, fanden sich drei Gattungen vor und

zwar sowohl im Londoner Ansstellungsgebäude, als auch bei der

Battersea Agrieultural Show (vom 23. Juni bis 2. Juli), nämlich
Maschinen mit Kettenv org elege, mit zusammengreifenden Zahn-
rädern und mit direeter Uebertragung der Bewegung durch Ku rbel

und L enksta nge.
Wie diese sämmtlichenMaschinen die gehegten Erwartungen be-

friedigen, weißjeder Sachverständigeund namentlichalle die, welche,
wie ich selbst, monatelang Zeithatten, sie zu studiren, mit deu Jury-
Eollegeu zu sprechen und Versuche im Battersea Park (zur Zeit der

Ackerbau-Ausstellung)und in Farnigham (Kent) mitzumachen. Das

Gesammturtheilüber alle dieseMaschinen war dasselbe,wasich bereits

anderwärts, namentlich bei Gelegenheit meiner speciellen Versuche
mit Avelings Maschine in Mecklenburg (im Verein mit höchstacht-
baren und tüchtigenPreisrichtern) aussprechenmußte, wo es nach
dem offieiellenProtocolle also lautete:

»Ob sich die eirca 3000 Thaler betragendenAnschaffungskosten
der Straßenlocomotive (mitDampfmaschinevon 12 Pferdekraft) unter

den gegenwärtigenVerhältnissengehörigrentiren würden , hielt man

ebensofüreinigermaßenzweifelhaft,wie die Anwendbarkeit der ganzen
Maschineüberhaupt-«

Zur Ehre der englischenSachverständigenmuß ich.bekennen,daß
keiner derselben, von denen- welchemir bekannt geworden sind, Irgend

welche sanguinischeHoffnungen hegte, daß man auchxkünftlgdUkch
die Straßenlocomotiven unser Pferdefuhrwerkallgemeinwurde er-

setzenkönnen, ja nicht einmal für permanenten TranspokkVon Kohlen-
Steinen oder anderem Materiale auf einigermaßenIaUgekeUWeg-
streckenlJhr nutzbarer, erfolgreicherGebrauch wild sichDaherallfdle
bereits oben erwähntenspeciellenFälle beschränken,und auch selbst
da wird die größteVorsicht zu rathen sein, bevor man zu Empfeh-
lungen schreitet,womit mansich selbstund Anderen rechtgroßenSchaden
zufügenkann.

Jch meinerseits vermag überhaupt dle clllge meine Verwendung



—80

gut construirter Dampfwageu zum Ersatze des Pferdefuhrwerkes auf

gewöhnlichenStraßen nur als einen Rückschrittzu betrachten»da

unsere Vorfahren bereits vollständigeinsehen lernten, daß man erst
die Wege verbessernmüsse,bevor man zu vollkommeneren Maschinen
greifen könne!
Muß ich somit über die allgemeine Verwendung der Straßen-

loeomotiven, schon vom technischenStandpunkte aus unbarmherzig
derfStab brechen,so noch mehr, wenn ich die polizeilichenRücksichten
in’s"Augefasse, welche dieses gleichsamzur Pflicht machen.

Jch werde mein Herzklopfen, ja meine Angst nie vergessen, die ich
bei den oben erwähnten amtlichen Versuchen mit Avelings Traction

Engineauf det ChausseezwischenSchwerinund Lankow ausgestanden
habe, nnd danke heute noch dem Himmel, daßwir, ohne Unglückan-

zurichten, wieder nach Hause-kamen Das Schenen, ja Unbändig-
werden der Reit- wie Zugpferde (vor Kutschen nnd Lastwagen)war

geradezu gesagt ganz entsetzlich und zwar selbst dann noch nnausk
stehlich, wenn beim Passiren solcher Pferde mit der Maschine nicht
nur still gehalten, sondern auch D ampf- und Rauch-Ausfluß ab-

gesperrt wurde.

Hiernach ist es völligfalschzu nennen, wenn man jetzt in manchen

Zeitungen ausposaunt, »daß die Verwendung von Straßen-Loko-
motiven auf gewöhnlichenWegen und Chaufsåenohne alle Gefahr
geschehenkönne,« falsch ist es ferner auch, wenn man schließt,daß

d

Stäbe so auf den Riemen aussetzen,daß jeder Stab des RiemenssichPferde ebenso an die Straßen Dampfwagen gewöhnenwürden,
wie dies bei den Loeomotiven der Eisenbahnen dersFall ist. Man

vergißtbei diesem Schlussevor Allem, daß bei den Eisenbahnen Zeit
und Ort des Zusammentreffens vorher genau bekannt ist, was bei

Straßenfuhrwerkenfast niemals der Fall sein wird.

Selbst die Zulässigkeitder Straßen-DampfwageuaufdenHChaust
seien zur Naschtzeithat seine begründetenBedenken.

Eine bei weitem bessereAussicht auf Erfolg dürften die für sehr
viele Fälle bereits bewährtenStraßen-Eisenbahnen mitPferd e-

fuhrwerk haben, wie solche bereits in den bedeutendsten Handels-
städtenNordamerika’s, zum Theil auch in England und Frankreich
seit einiger Zeit existiren Wer namentlich im Sommer vergangenen
Jahres (1862) auf solchen Bahnen in London und Birkenhead zu
fahren Gelegenheit gehabt hat, der wird mit Freuden das Vorgehen
des-Ingenieurs Moller in Hamburg begrüßen, der bereits solche
Straßen-Eisenbahnen für Kopenhagen, Hamburg-Altona, Berlin

und Wien projectirte und auf dessen höchst lesenswerthe Schrift
,,Straßen-Eisenbahnen« im Juni 1862, wir bei dieser Ge-

legenheit aufmerksam machen möchten.

Die Schwing-und Hechelmaschiuevon G. S andbo ru.

Diese Maschine, welche aus Amerika stammt, soll das Faser-
material aus den Stengeln und Blättern der Pflanzen viel rascher
und vortheilhafter darstellen, als dies nach den bisher bekannten

Prozessengeschehenkann. Sie bricht nach Angabe des Erfindetsden

holzigen Kern und legt die reine Faser bloß, indem sie zugleich die

Oberhaut abschneidet. Wenn die Maschine dieseArbeit wirklich und

in zufriedenstellenderWeise verrichtet, so ist sie allerdings von einer

sehr großenWichtigkeitund müßte die Landwirthe veranlassen, den

Flachs in viel größererMenge, als bisher, zu bauen, weil der mit
der Erzeugung des Flachses verbundene, bedeutende Aufwand an

Zeit und Arbeit in Wegfall kommen würde. Zugleich würde sie in
den Tropenläuderneine Menge Fasermaterial liefernde Pflanzen
erschiießen,die nur deshalb der Cultur entzogen geblieben sind, weil
die Gewinnungdes Fasermaterials aus ihnen zn umständlichist-
Zunächstaber ist die Maschine bestimmt für neuseeländischenFlachs-
chinesischesGras und die Blätter des Pisang, der Aloö,derAnanas
und anderer ähnlicherPflanzen.

Das Gestell detselden besteht aus zwei gnßeisernenSeiten-
wänden, die durchschmiedeeisetneSpannstangm gegen einander ab-

gesteist Und mit einem die ganze Maschine einschließendenHolz-
futter versehen sind. Durch Riemen und Scheibe wird die Welle ge-
trieben, welche quer durch die Maschine geht und die Haupttrommel
trägt. Diese letztereist an ihrem Umfang mit vulkanisirtem Kautschuk
bezogen, und über dem Kautschnksind drei Reihen parallel zu ein-
ander liegender Stäbe befestigt. Die Atbeitsflächender einen Stäbe
sind gezahnt, die der andern Stäbe gerade und endlich die der dritten
Stabe wellenförmigDie beiden Stirnräder am Ende der Welle

vermitteln die Uebertragung der Bewegung auf die Speisewalzen.
Das eine derselben greift in das Rad, das lose auf der Welle der

Speisewalzegeht, aber durch einen mittels des Handhebels beweg-
·lichenKuppelungsmuff in feste Verbindung mit der Welle gesetzt

werden kann.

Beim Gebrauche der Maschine werden die Flachsstengel auf das

Speisebrett aufgelegt und zwischenzwei Walzen, die mit einer Ge-

schwindigkeitvon 160 Fuß in der Minute sich bewegen, eingeführt.
Die untere Walze ist geriffelt, die obere mit Kautschnk überzogen.
Von den Speisewalzen aus kommt das Material einerseits mit dem

Umfang der Haupttrommel und andererseits mit einem endlosen
Riemen, welcher mit 800 Fuß Geschwindigkeit in der Minute sich
bewegt, in Berührung Der Riemen ist über Rollen weggelegt und

trägt die nämlichen Stäbe, wie der Umfang der HaupttkommeL
Während nun das Flachsstroh zwischender Haupttrommel nnd dem

endlosen Riemen niedergeht, äußern die geraden Stabkanten eine

schiebendeWirkung; die gezahntenKanten aber brechen den holzigen
Kern in kurze Stücke und halten zugleich die Fasern in gestrecktem
Zustande. Ein großer Theil des Holzes fällt in die Zwischenraume
zwischenden Stäben und findet, da der Riemen ebenfalls Zwischen-
ränme hat, Gelegenheit, auch durch diese hindurch niederzufallen.
Das Stroh wird demnach auf beiden Seiten gleichmäßigbearbeitet,
und damit diese Bearbeitung möglichstwirksam werde, muß man die

das Stroh um ungefährVz Zoll vor dem nächstenStabe der Trom-

mel faßt. Der Theil des Holzes, welcher nicht durch die Zwischen-
räume des Riemens hindurch gefallen ist, wird von der Faser abge-
schabt und, von derselben getrennt, am Ende der Maschine durch
Eanäle abgeführt, welche durch die Zähne beständigoffen erhalten

werden. Die Construction der Maschine ist derart, daß das ihr vor-

gegebene Flachsstroh zunächsteinmal nach der einen und dann nach
der anderen Richtung gebogen wird. Jn Folge hiervon wird die

Faser in der Längenrichtungvom Holze abgetrennt. Hierauf folgt
erst die brechendeWirkung, aber nicht früher, als nachdem die Stäbe

das Material losgelassenhaben, damit die scharfen und gezahnten
Arbeitsränder derselben die Faser nicht beschädigen,währendsie das

Holz abtrennen.
Der der Maschine vorzugebende Flachs wird in

ein?
IxzFuß

lange und l Zoll breite Zange eingespannt, welche inwe dig mit

Kautschukausgefüttertist, um die Ungleichheiten des Fla ses aus-

zugleichen. Die Dicke der eingespannten Flachsschichtbeträgtunge-
fähr 1X2Zoll. Die Zange hat das Ansehen eines Zeitungshalters
und wird auch a1n Ende wie ein solcher zusammengehalten. Eine

Person füllt die Zange mit dem Stroh und legt sie auf einen Tisch
neben der Maschine, eine andere Person nimmt sie vom Tische Weg
und bietet sie den Speisewalzen der Maschine dat- indem sie die

Zange an dem einen Ende festhält, bis die Walzen das Stroh ein-

gezogen habeu. Sobald das Stroh etwas über die Hälfte seiner

Länge eingeführtist, schiebt der Arbeiter den oben erwähnten Hebel
zur Seite und bewirkt dadurch, daß die Bewegungsrichtnng der

Speisewalzen umgekehrt, aber auch gleichzeitigihre Geschwindigkeit
verändert wird; denn sie führen jetzt den Flachs fünfmal so rasch
zurück, als sie ihn vorher eingeführthaben. Nun wird das·Flachs-
stroh mit dem andern Ende in der Zange befestigt nnd dieses,wie
das erste, der Maschine dargeboten. Nachdem die Faser dieser Be-.

arbeitung unterlegen hat, kann sie, wenn sie zur Herstellungden

groben Garnsorten oder Tauwerk bestimmt ist- Ohne Weiteres ver-

sponnen werden. Sollen aber feinere Garne daraus erzeugt werden,
se muß sie noch einem gewöhnlichenHecheldwöeßunietwdtsen wet-

den. Immerhin findet aber hierbei gegen die Uackzdem gewöhnlichen
Verfahrenbearbeiteten Fasern der wichtige Unterschiedstatt- daß die
aus der neuen Maschine hervorgehendenFasern ungebrochen nnd

unverletzt, auch frei von holzigen Theilensind, und vollständig
parallel unter einander liegen· Es Ist emleUchteUd,daß diese Um-

ständedenAbfall bei dem gewöhnlichenHecheluwesentlichvermindern.
Der Erfinder behauptet- daß aUsseinerMaschineaus dem vor-

gegebenen Rohflachs Mindestens ein«VIettelmehr Fasermaterial ge-
'

wounen wird, als bei dem bestenbisher bekannten Verfahren; daß
auch im Werthe die auf seiner Maschine gewonnene Faser höher
steht; daß die Maschine in Construction und Wirkungsweiseeinfach
und keinerlei Störungen ausgesetzt ist; daß sie keine Geschicklichkeit
vom Arbeiter fordert- Sie könne von Knaben oder Mädchen bedient
werden und setzedie Hände nnd Arme der Arbeiter nicht in Gefahr,
während die gewöhnlicheSchwingmaschinegeschickteArbeiter erfordere



rund, wie die Erfahrung gelehrt habe, dieselben in Gefahr setze. Sie

könnedurch Pferdekraft getrieben werden und setzedaherjeden Land-
«

wirth in den Stand, den von ihm erbauten Flachs mit geringen
Kosten auch selbst für den Handel fertig zu machen. Dabei sei sie
klein, da sie nur wenige Eubikfnß Raum einnehme, und wiege nur

450 Pfo.
Ihre täglicheLieferung soll sich auf120 bis 130 Pfo. reine

Faser belaufen; die Faser selbst soll vollständig rein, ungebrochen",
gerade gelegt, in der vollen Länge erhalten und mit guten Enden

versehen sein. Der Flachs kann sowohl im ungeröstetenals im ge-
röstetenZustande vorgegeben werden und braucht auf keinen Fall
vorher gebrochen zu werden. Aus geröstetemFlachs wird 20 bis
25 Proc. des Gewichts gewonnen.

Als sehr nützlichwird die Maschine für warme Gegenden em-

pfohlen, in welchen Fasermaterial liefernde Pflanzen in großer
Menge wachsen nnd nur deshalb nicht cultivirt werden, weil es an

einer zweckmäßigenMaschine dieser Art mangelt. Die Maschine ist
nämlich im Stande, 1500 Blätter Agave oder amerikanischeAloö
in einem Tage zu bearbeiten, währendein Arbeiter in derselben Zeit
nur 40 bis 50 Blätter bearbeiten kann, und liefert dabei vollständig
weiße Fasern aus grünenPflanzen. Daß auch Ananasblätter und

die Stengel des sogenannten chinesischenGrases mit Vortheil auf
dieser Maschine verarbeitet werden können, wurde schon oben er-

wähnt. Dient Dampfkraft als Motor, so genügt eine Pferdestärke
zum Betriebe der Maschine; die Bedienung besteht in zwei
Knaben.

Für die letztgenannten Zweckemuß die Maschine eine kleine Av-

änderungerleiden. Die Stäbe der Trommel sind nämlich auf eine

Unterlage von Kautschuk anfgesetzt,und überdies führt ein Rohr
dem in Behandlung stehenden Materiale einen Strahl Wasser zu,
um die nicht faserigen Theile in dem Maße, als die Maschine sie
von dem Fasermaterial abtrennt, wegzuspiilen. Auch sind die Stäbe
an der Trommel sowohl, als an dem endlosenBande durch Schrauben
und Muttern zu befestigen,damit ein Theil derselben leicht entfernt
werden kann , wenn das Material eine gelindere Bearbeitung
wünschenswerth macht. Eine Maschine gewöhnlicher Constrnction
hat Stäbe von 16 Zoll Länge nnd eine Trommel von 30 Zoll

Durchmesser.Abb. in Pract.Mectr.J0urn.,Dec.1«862u.Polytech.
C.-V.1863.3.

Ueber einen Apparat zum Ausgliihender Knochenkohle.
Von .Patterso,n.

Der Apparat, welcher dem Geuannten in England patentirt
worden ist, ermöglicht,die Knochenkohlein continuirlichem Betriebe

auszuglühen.Die Knochenkohlegelangt von der gußeisernenDecke
des Ofens, wo sie vorgewärmtwurde, durch einen Trichter, welcher
mit einem Ventil zur Regulirung des Zuflusses versehen ist, in die

obere Retorte; diese ist von cylindrischer Gestalt, liegt geneigt im

Ofen und kann durch eine mit Schraubengängenversehene Welle

eine rotirende Bewegung erhalten; zu diesem Zweck ist sie an ihrem
Umfauge mit Frictionsrollen versehen. Die Kohlen gleiten langsam
über die glühendeWandng dem tiefer liegenden Retortenende zu;
die entwickelten Dämpfe entweichen dnkch den Trichter. Am unteren

Ende der Retorte angelangt, Werden«die Kohlen durch mehrere
Flügel in die Höhe gehoben und in einen Caual entleert. Dieser
leitet sie in eine tiefer liegende, der ersten gnnz gleiche Retorte, in

welcher die Ansglühung vollendet wird. »Ein,zweites Schöpfwerk
füllt die Kohlen am Ende dieser Retorte In eine Röhre, welche sie

dem Kühlapparat entgegen führt. Der Kühlnppnmtwird von Wasser
bespült, damit die Abkühlnng beschleunigtUnd ein dichteres nnd

dgllethnfteresMaterial als bisher erhalten wird. Um die Oper-qu'on
immer überwachenund leicht überall nachhelfenzU können, sind an

berschiedenenStellen Schaulöcher und Handhaben angebracht Die
Retorten liegen in größererAnzahl neben einander in einem Ofen.
Man knnn die Kohlen auch anstatt durch zwei Retorten nur durch
etue oder dnkch mehrere Retorten gehen lassen·

Die Vokkheile, welche durch diese Vorrichtung geboten werden,
sind einmal eine gleichmäßigereDurchglühuug der Kohlen, da die-

selben iU einer dünnen Schicht über die Retortenwände hinweg
gleiten; ferner Vermeidung der Verluste an Kohlen durchEinwirkung
der Luft, da die heißenKohlen mit der Luft gar nicht in Berührung

I
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kommen; und endlich bei der Anwendung von zwei oder mehr Re-

torten, von denen die letzte die stärksteHitze erhält, eine Ersparniß
an Brennmaterial. (Abb. in Mech. Mag-, 3. Oct. 1362 p. 209

u. Pol.E.-Bl.)

Formereifiir Metallguszmit Hilfe von Maschinen.
Die Eisengieß erei gewinnt in der Maschinenfabriiation von

Tage zu Tage eine größereBedeutung. Sicher mußes der Wunsch
jedes Maschinenfabrikauten sein, Hammer und Feile so wenig als

möglichwirken zu lassen, um dafür der plastischenKunst der Gießerei
die Darsislluugund Vollendungder einzelnen Maschinentheilemehr
und mehr anvertrauen zu«können. Adoueirtes Gußeisenund Guß-

stahl gewinneneine immer größereBedeutung neben dem Schmiede-
eisen und die Grenzen ihrer-Anwendung dehnen sich immer weiter

aus. In England, dessenGießereibetriebmustergültigerscheint, hat
man schonlängst Bedacht genommen, die zeitraubenden, mühvollen
und schwierigenOperationen des Formens so viel als möglich durch
Maschinenhilfezu verkürzenund zu erleichtern, und es sind in dieser

Beziehung bereits sehr beachtenswerthe Resultate erzielt worden. Es

darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, daß der volle Nutzen der

englischenFormereimethode nur dann resultirt, wenn ein Bedarf
vieler gleichartigerGußstückevorhanden ist; es scheintalso, daß das

Wesen der EnglischenGießerei sich auf zweckmäßigorganisirter Ar-

beitstheilnng begründet.Die A n w enduug der Maschinen in der

Formerei bewahrheitet ihre Vorzügewie in anderen Richtungen vor

der Handarbeit. Jn Folge derselben wird nicht nur die Produktion

beschleunigtund erleichtert und dadurch billiger, sondern auch eine

überraschendeGleichförmigkeitund Sauberkeit des Produets erzielt,
so daß die Kosten für weitere Bearbeitung, als: Putzen, Behauen
nnd Feilen, sich bedeutend verringern.

Eine Art der Formerei, die sogenannte Plattensormerei,

findet in den englischenGießereienausgedehnte Anwendung und mit

Bezug auf dieselbe sind wohl überhaupt die ersten Fornr-å))?aschinen
angewendet worden. Die Plattenformerei begründet sich auf fol-
gendes Verfahren: Die Modelle werden in der Richtung ihrer größten
Ausdehnunggetheilt,resp.halbirt, und auf dieentgegengesetztenebenen

und parallelen Flächen einer Platte mit ihren ebenen Trennungs-
flächenso aufgelegt nnd befestigt, daßdie entsprechendenPunkte dieser
Flächenstets senkrechtzurPlattenebeneübereinander zu liegen kommen.

Ueber beide Flächen der Formplatte werden dann die entsprechenden
. Hälften eines Formkastens- genau sichdeckend, nachihrer Schlußlageaus-

gelegt und hierauf eineSeite des Modells nach der andern in gewöhn-
licher Weise abgeformt ,worauf die Formplatte zwischendenFormkasten-
Hälften herausgenommen wird und beide Theile des Kastens in den

zur Aufnahme des flüssigenMetalls nöthigendichten Schlußgebracht
werden. Modelle,welche unter sich gehende oder i«1berl)ängendeFlächen
haben, werden in der Weise mit der Formplatte verbunden, daß die

Theile, welche solcheFlächen besitzen, vorn Modell abgetrennt sind
und abnehmbar mit der Platte verbunden werden, so daß sie, bei

Wegnahme der Platte von der gefertigten Form, in derselben zurück-
bleiben und nachträglicheinzeln herausgenommen werden können.

ErforderlicheKernstückewerden in der gewöhnlichenWeise angebracht.
Diese Art der Formerei kommt bereits in ausgedehnter Weise in

Manchester, Leeds und den benachbarten Districten in Anwendung
nnd es wird versichert, daß die Arbeitskosten nur etwa den vierten

Theil von den Kosten der gewöhnlichenFormerei betragen. Das

Verfahren selbst wurde in den J. 1850 nnd 1851 von P. Fair-
bairn zu Leeds und J. Hetherington zu Manchester eingeführt-
Jm J. 1356 wurde H o w a rd zu Bedford ein Verfahren der Formerei
patentirt, nach welchem die Hälfte des Modells mittelst eines Mecha-

nismus von unten aus der Form gezogen wird. Es ist dabei etka-

derlich, daßdie Formplatte genau nach dem Umrissedes Modells aus-

geschnittenist, also eine genau anschließeude Leere des Modclls

bildet. Eine Hälfte des Formkastens wird über das aus der»erm-

platte hervorragendeModell gelegtund das Abformen, wiegebknnchlich,
ausgeführt Jst der Formkasten mit Sand vollgestnlnpst-so wird

mittelst einer Schraube oder Zahnstange das Modell »durchdie Form
platte hindurch zurückgezogennnd die nun fertige Halfte des Form-
kastens von der Formplatte abgenommen. Die andere Hälfte des

Modells wird nun entweder in der angeführtenWeise oder wie ge-

wöhnlichabgeforrnt, indem man das Modell in die fertigehalbe Form

einlegt und die andere Hälfte der Form darüber anfertigt; auf diese



Weise werden sowohl alle Arten Maschinentheile, als auch Kugeln
und Hohlgeschosseeingeformt. — Auf der Londoner Ausstellnngwar
ein Formapparat dieser Art zu sehen, mittelst welches messingene
Schiffsnägel zum Abgusse kamen. Es konnten mittelst dieser Vor-

richtung 500 Stück Nägelauf einmal eingeformtwerden. Der Apparat
bestand aus einer messingenen Formplatte, auf welcher Erhöhungen-
den Köpfender Nägel entsprechend, angebracht waren. Jede dieser
Kspsformen hatte ein Loch und mittelst einer besondern Hebevorrich-
tung wurden die Modelle zu sämmtlichenNagelschäftenin diese Löcher

eingeführt, so daß die Spitzen nach aufwärts standen. Das Ab-

formen geschah erst von der Schaftseite des Nagels, worauf die

Schäfte herausgezogen, die Formplatte sammt Kasten umgekehrtund

die Nagelköpfeabgesormt wurden.
Der Sachkundigewird nicht unschwer erkennen, daß diese Art

der Formerei insofernMängel hat, als das Herausnehmen des Mo-

dells aus der Form nach unterwärts erfolgt, weil dadurch leicht eine

Beschädigungder Forincontouren durch das Her-absallen von San

bewirkt werden kann. Ferner erfordert auch das Umdrehen der auf
der Formplatte umgekehrt aufliegendenFormkasten-Hälfteeinen mehr
ooer weniger großenKraftaufwand. Man ist deshalb darauf be-

dacht gewesen, Maschinen zu eonstruiren, mit deren Hilfe der Form-
tisch mit Formplatte und Formkasten-Hälfteohne nennenswerthen
Kraftauswand umgelegt werden kann, so daß die Formplatte nach

oben zu liegen kommt und hieraufleicht abgehoben werden kann. Eine’

derartige Maschine ist von R. Jobson zu Dudlei zuerst in Anwen-

dung gebracht worden, und die dadurch erzieltenVortheile sind ganz
wesentliche, da es nunmehr möglichist, das Formen von Knaben ver-

richten zu lassen, während die schwereArbeit früher Manneskräfte
erforderte und noch dazu zeitraubend und also um so mehr kostspielig
war. Die umgekehrtenFormkästenwerden« nachdem die Formplntte
mit den Modellen herausgehobeu, auf einer Eisenbahn nach der Guß-
kelle hingefahren. Durch die leicht und sicher ausführbaren Bewe-

gungen des Formens werden alle Erschütterungenund daher auch alle
aus denselben resultirenden Beschädigungengänzlichvermieden. Die
mit dieser Maschinerie erzielten Vortheile sind bedeutend und die Be-

schleunigungder Manipulation ist wirklichüberrascheud.So kann

z. B. aus der Formmaschineeine Formplatte mit den Modellen zu
zwei Schienenstühlenin der Minute ein Mal abgesormt werden. so
daß durchschnittlich zwei Stühle pr. Minute oder 1000 bis 1100 pr.

Tag abgesormt werden können. Bei dieser Schnelligkeit des Abfor-
mens machte sich der Zeitaufwand für das Fortschaffen der Formen
zumAbgusseunangenehm bemerklich.Um den Forderungen der Zeit-
ersparnißin jeder WeiseRechnng zu tragen, verfielJobson darauf,
eine Gießvorrichtungdirect mit seiner Maschine zu verhindert, wo-

durch erreicht wird, daß die Formen, sobald sie vollendet, sogleichmit
dem flüssigenMetall gefülltwerden können,so daß iu2——3 Minuten
die Operationen des Formeus und Gießens in allen Fällen voll-

endet siud und die Kästen zum Kühlen hingestellt werden. Nach
Verlauf von etwa 5 Minuten können nunmehr dieselben Kästen
wiederum zum Abformen verwendet werden.

Um einen Vergleich der Leistungen der Maschinenformeri mit

der Handformerei erhalten zu können, ist Folgendes zu beachten:
Beim Formen und Gießen von Schienenstühlenhat sich herausge-
stellt, daß ein Mann mit einem Knaben zur Beihilfe täglich ge-

wöhnlichnur 300 Stück und bei großerUebung und angestrengter
Arbeit höchstens480 Stück fertig bringt.
Berücksichtigtman dabei noch das Heben und Wendeu der

Formkästen,so stellt sich heraus, daß der Arbeiter, trotz des ge-

ringern Lieserungsauantums,mehr als das Fünffacheder mecha-
nilchen Arbeit zu leisten hat, im Vergleichezn dem mehr als ver-

zweifachtenLieferungsquantummit der Maschine. Die gewöhnliche
Anordnung des Gießens erfordert ebenfalls einen bedeutend größern
Arbeitsaufwand, alsJobsons Methode, bei welcher mittelst einer

mechanischenGnßkelleein Mann, bei einigermaßenangestrengtet
Arbeit, fähig .Ist- das Liefernngsasuantumeiner Maschine abzu-
gießen, währendaußerdemnoch zwei Zuträger nöthig sind, welche
die Gußkelle stets von Neuemzu füllen haben; diese Zuträger
können jedoch bequem zwei thmmaschineii besorgen. Die ganze
Arbeit des Formeus und Gießens wird durch das angedeutete Ver-

fahren in zwei continuirlich nebeneinander fortgehende Prozesse ver-

wandelt. Dadurch wird auch der Vortheil erreicht, daß der Betrieb
des Osens ein continuirlicher wird und nicht so leicht, wie bei der

gewöhnlichenMethode, bei welcher-sichdie Gnßoperation auf eine

gewisseZeit beschränkenmuß und die Arbeit zusammengedrängt
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wird, eine theilweise Ueberhitzungdes Eisens eintreten kann. Sicher
wird die Jobson’scheForm- und Gießmaschinenicht nur in England-
sondern auch in Deutschland nnd anderwärts mehr nnd mehr in

Aufnahme kommen. Unter vielen bedeutenden englischen Gießereien,
welche die neue Methode adoptirten, ist die berühmtevon Ransome
und Sims zu Jpswich und die von Platt Brothers zu Oldham
zu erwähnen, von denen die erstere bereits seit 1860 mindestens
20 dieser Maschinen in Thätigkeithaben soll. Jn der Fabrik von

Barrett zu Stocktou ferner ist Jobson's Princip noch dadurch ver-

vollkommnet worden, daß eiue großeDrehscheibe eine Verbindung
zwischen den verschiedenen Formmaschinen, der Gußkelle und der

Eisenbahn zum Fortführen des fertigen Gusses herstellt.
Nachdrücklichist nochmals darauf hinzuweisen, daß die neue

Form- und Gußmethodeim Allgemeinen sich nur für wirklich fabrik-
mäßigenGießereibetriebeignet, aber dann auch, wenn die Be-

dingungen desselben, Beschränkung auf Weniges, aber

Gleichartiges, vorhanden, die größtenVortheile erzielen läßt.
Nicht nur Schienenstühle,Pflasterblöcke,sondern auch Zahnräder,
Theile für Spinn- und Welunaschinen, sowie überhaupt noch sehr
viele andere Maschinen- und Bantheile würden sich für Jobson’s
Methode empfehlen.

Es ist sicherwünschenswerih,daß man auch in Deutschland im

Maschineuwesendein Priucip der Arbeitstheilung immer mehr Rech-

nung trägt und außerdemsich über die Feststellungen gewisser Nor-

malformen für verschiedene Maschinentheile, z. B. für Zahnräder-

Lager u. s. w., vereinbart; denn jetzt herrscht in dieser Beziehung
noch häufig ein ziemlichwillkürliches Verfahren vor.

Ein sehr großerVortheil entspringt auch dadurch ans der An-

wendung der neuen Formmethode, daß die Modelle nicht verjüngt
zulaufende Contouren haben und daß das leidige Klopfen der Mo-—
delle, zum Zwecke der Lockerung in der Form, wegfällt, denn durch
diese Lockerung wird eine Vergrößerung der Form und also eine

Ungenauigkeit im Gusse, die fast ohne Maß und Ziel ist, bewirkt.

Besonders ärgerlichund unvortheilhaft sind derartige Ungenanig-
keiten bei Zahnrädern, indem durch das nachfolgendeunvermeidliche
Bearbeiten der Zähne nicht nur Zeit verloren geht und die richtige
Zahnform meist gründlichderangirt, sondern auch die harte Gußhaut
mit Mühe ebgeaebeitet wied, obgleich dieselbe wesenuiX die Ab-

nutzung der Verzahnungen verhindert, wenn sie erhalten bl ibt. Was-
in England möglichist, dürfte jedenfalls auch bei uns Inermög-
lichen sein.

Wir glaubennicht falschzu urtheilen, wenn wir behaupten, daß
die Maschinenin der Formerei und Gießereiganz ähnlicheVortheile
erzielen lassen werden, wie die selbstthätigenSilppvet-Dtehbänke
und Hobelmaschinenin der mechanischenWerkstätte,und durchaus
nothwendig erscheint es uns, daß sich die deutschen Gießereien
dieser Vortheile so bald als möglichbemächtigen.(D. J. Ueber

Formmaschinens. auch Dingler Pol. Journ. 1863. l.

-

IndustrielleBriefe.
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Magdeburg, den 20 Febr. Jch kann meine Correspondenznicht«
besser eröffnen, als wenn ich der vielen gerechtenHoffnungengedenke,
welche sich hier am Platze an die Aufhebung d.eVElbzollF knüpfen--
Jhr Dresdner Correspondent hat früher schon emmal fnn die Erfolge-
erinnert, die sich für den Verkehr auf der·O·berelbeherleiten lassen Jn-
dem ich ihm vollkommen beistimme, erirbrigt UU,V«UVch auf den weit

lebhafteren Verkehr aufmerksam zu macheni der zwilchen Hamburg Und

Magdeburg früher stattfand. Der Kaufmann UND ·dekSpediteur dürfen
heute nicht mehr nach Groschen rechnen, sondern sle müssenbei einem-

schwuughaften Artikel mit den Pfenmgen Reizan der Fabrikant ist ebenso
iu hohem Grade dafür irrteressitk,»baßel· selnethhstofshSteinkohlem
Baumaterialien n. s. w zu den niedrigsteTFPkeliewbeziehen kann, und

das ist eben die WasserstraßeJe tngchVeflnden wird er sich auch ent-

schließen, die fertigen Wanken deWielbeUTransportmittel wieder anzu-
vertrauen· Wenn aber freilich, Wle dles heute noch der Fall ist, die

trausportirten Güter je nach der KJJsseMlt 6 Sgr. 9 Pf. — 7 Sgr.
9 Pf. —— 9 Sgr. l Pf- EIUDsollst 3JkSgr 2»Pf. per Centner belastet
werden, dann hat eben die Mogklchkelt·eines billigen Bezugs aufgehört
und der Güterverkehrwendetsichden Elsenbnhnen zu, die zu gleich hohen-
nicht selten geringem Satzen die Waaren «AUßerdemnoch schnellerbe-

fördern könneu. —- E8·schemkletzt- daßdie ö. Elbschifffahrts-Revrsion-—
Commissionnicht aus einein-er gehn wird, ohne sich wenigstens iiber

einige Erleichterungen geeIFUAEzU haben, und selbst die geringste Ab-

schlagszahlung würde dankbar angenommen werden. Jst man doch in

Magdebukg und wahrscheinlich auch In den übrigen Elbstadten längst



daran gewöhnt,daß die 1815 gegebene Zufage von der Freiheit des Ver-

kehrs auf den deutschen Strömen für die Elbe und den Rhein nicht ge-
golten haben können, und daß wahrscheinlich geheime Verträge bestehen
müssen,welche für die beiden genannten Stromadern Ausnahmen con-

statiren. Da nun einmal trotz der gerechtesten Forderungen die volle

Gewährungder frühernZusagen nicht zu erlangen ist, so bleibt wenigstens
der Trost, daß die Erleichterungen, die in Hamburg vorgelegt worden

find, nicht unbeträchtlichfind, Voranzustellen ist die Zusaniinenlegung
fämmtlicherElbzölle, an einen einzigen Ort nach Wittenberge, wo ohne-
hin schon der zollvereiiisländischenControle wegen Aufenthalt und Revi-

sion der Ladiiiigen stattfindet· Der gesanimte übrige Elbverkehr sowohl
unterhalb als oberhalb dieser Zollstelle soll von Zollabgaben befreit
bleiben. Ueber die Reduction des Tarifs ist man leider noch nicht einig-
Von Seiten der sächs.Regierung waren für die einzelnen Classen 20,
16, 8, 2 und 1 Pfennig pro Ctr. vorgeschlagen, während Hannover,
Mecklenburg und Lauenburg die Tarife von 16, s, 4 und 2 Pfennigen
aufstellten, nebenbei aber verlangten, daß ihnen die Erhaltung dieser
Sätze oder eine dem entsprechende Summe für ewige Zeiten garantirt
bleiben sollten. Auf eine solche uiibillige Forderung konnten die übrigen
Elbstaaten nicht eingehn, und war es für mich uiierklärlich,daß selbst
gut unterrichtete industrielle uud politische Tages- und Wochenblätter die
obern Elbstaaten deshalbbefehdeten, weil sie auf die ,,niäßigen« For-
derungen der uiiterelbischeii Staaten nicht sofort eingingen. Unbedingt
wäre das ein großerFehler gewesen, denn dann hätten Hannover und

Mecklenburg das erreicht, wonach sie seit Jahren streben, eine regelrechte
contractmäßigeAblösung der Elbzöllein klingenderMünze. —- Nach den

neuesten Nachrichten ist wiederum ein neuer Zolltarif aufgestellt worden,
mit dem Handel und Jndustrie weniger zufrieden sein können,nämlich
ein gleichmäßigerNormalsatz von 1 Sgr. 3 Pf. pro Etr., und zum
Ueberfluß sollen Haiinover und Mecklenburg auf der Garantie einer

Einnahme bestehen, welchehinter einer bestimmten Summe nicht zu weit

zurückbleibe. Für unsern Minister des Auswärtigeii,den thateiidurftigen
Herrn von Bismark, könnte es keine dankbarereAction nach Außen geben,
als die bestimmte Forderung, daß den Zusagen des Wiener Eongresses
gemäß die Elbe von den Zöllen vollkommen befreit werde.

Von großerWichtigkeit für die Industriellen des Elbgebiets verspricht
die Ausführung des Rhein-Elbe-Eanalprojects zu werden. Für
den Eanal vom Rhein bis zur Weser sind bis jetzt 3 Linien aufgestellt
worden, welche sämnttlich keine großen Schwierigkeiten bieten, und ist
die nördlicheLinie als die billigfte berechnet worden. Da dieselbezugleich
den Interessen der Kohleiiwerke und Eisenhütten am meisten entspricht,
so verwenden sich die Grubenbesitzer lebhaft dafür und soll sich auch der

königlicheCommifsar, Herr Wasserbau-Jnspector Michaelis zu Münster
zu Gunsten dieser Linie ausgesprochen haben. Von anderer Seite wird
nicht mit Unrecht darauf aufmerksam gemacht, daß der Canal bis zur
Weser Gegenden berühre, die von jeder gewerblichen Jndustrie fast ent-

blößt seien, während die andern Linien die rührigstenTheile Westphalens
durchschneidenwürde. Ueber die Linie von der Weser bis zur Elbe fehlt
es noch an bestimmten Voruiitersuchungen, obgleichdie Bewohner jedes
Nebenflüßchensder Elbe nachzuweisen bemüht find, daß derCanal nur

in ihrer Nähe den geeignetstenAusmündungspunkt finden könne. Die

Ausführbarkeit ist aber gleichfalls außer Zweifel gestellt und höre ich,
daß die Linie, welche durch die Verbindung der Aller (Nebenflnß der

Wefer) und der einige Meilen unter Magdeburg in die Elbe mündenden

Ohra die meisten Chancen für sich hat. Die Vortheile sind besonders
für die Kohlenzufuhr und den Eisentransport aus Westphalen her außer-
ordentliche, und werden die Zwickauer Kohlen-,welche nach Vollendung
des Ausschiffungsplatzes Riesa das Uebergewicht für Magdeburg und

Berlin erlangen müssen, nach der Vollendung des Kanals mit den

rheinischen Kohlen eine starke Eoncurrenz zu bestehen haben.
Von Seiten der Magdeburg-Leipzig er Bahn ist bei der Regierung

in Berlin um die Eoneesfion zum Bau und Betrieb einer Eisenbahn von

Magdeburg über Neuhaldensleben,»Gardelegen,Seehausen und Uelzen
nachgesucht worden, doch ist daraus eine abschläglicheAntwort einge-
gangen, weil andere EisenbahngefellschaftenPrioritätsansprücheauf die

Concessionirung einer-Bahn in der genannten Richtung besitzen. lEs
wird erzählt,daßsichdie Magdeburg-W«ittenbergerund die Berlin-
Potsdam-Magdeburger Bahn gleichzeitigmit dein Bau dieser
Bahn beschäftigen,da beide gleicheAnspruche darauf zu haben meinen.
Hinsichtlich der Magdeburg-SIBittenbergetBahngesellschaftsteht insofern
eine wichtige Aenderung bevor, als der AusschußMitte Januar be-

schlossenhat, mit der Magdeburg-Halberstädter Bahngesellschaft
hinsichtlichder Abtretung der Bahn sichin Einvernehmenzu setzen und

soll die Magdeburg-HalberstädterGesellschaftnIcht abgeneigt sein, die

Wittenberger Bahn zu übernehmen. Die Tvtalemnahme der Witten-

tekget Linie betrug sitt 1862 419,294 Thlr- gegen 422,501 Thit· in

1861, und wird vorzugsweise geklagt, daß W Folge des amerikanischen
sKriegs der direcie Verkehr in’s Stocken gekommenist und die Bahn nur

aUs den Localverkehr angewiesengewesen ist· ,

DIe Magdeburger HagelversicherungsiGesellschaft,welcheani

21. Jan- ihre Generalversammlung hielt, ist Un Jahtk 1802 wiederum

Utcht glücklichgewesen, denn der Abschlußbringt elnen Verlust von

48,021Thlr. Von Seiten des Verwaltungsrathswatd »in der Ver-

sammlung darauf hingewiesen, daß die elementaren Einwirkung-endie

GesellschastM UUgewöhnlicherWeise betroffen hätten, Und daUn ist dem
Vetwattllngskath Fvvhl Recht zu geben, daßDurchschnittszahtenher jähr-
lichen Schädeii bei keinem Geschäftprecärer sind als gera«d»eibeIHagel-
-VersicherungsnnstaltenJm Jahre 1858 hatte die GesellschaftsU»VZ.5-417-000
Thlr. versichert, 1862 dagegen für 38,987,000 Thlr.; der Ptakntenptveent
Frchschntttssatåbetrug tsåri l,120-0, 1862 dagegen i,21. Daraus er-

kxartsich fast schon von selbst. daß die Gesellschaftdas Steigen ihrerVex-
stcherungsobjectenicht durch kiinstlicheMittel erzielt hat, sonst WUVDM dte

83-—

Prämien niedriger geworden sein, und es bleibt nur die Annahme übrig,
daß sie in besonders gefährlichenGegenden engagirt sei, oder daß die

Verwaltung nicht mit der wünschenswerthenUmsicht und Sparsamkeit
erfolge. Beide Anklagen find nach meiner Ansichtungerechtfertigt, viel-

mehr hat die Gesellschaft die ungünstigenZeiten durchzumachen, die
keinem Geschäfterspart bleiben , und nach den schlechtenZeiten werden

ohne Zweifel bessereJahrgänge nicht ausbleiben. Die Gesellschaft wird

übrigens noch im Laufe d. J ihre Statuten nmändernund zu diesem
Zweckeeine außerordentlicheGeneralversammlung einberufen.

Zu wiederholten Malen ist von der Privatindustrie versucht worden,
das Salz und die Nebenproducte des bedeutenden Staßf«urtherStein-
salzlagers chemischzu verwerthen und entsprechende Fabriken anzulegen.
Die Staatsindustrie hat die Angelegenheit selbst weiter zu verfolgen
wenig Neigung, setzt aber auch der PrivatthätigkeitmancherleiSchwierig-
keiten in den Weg, und geht man deshalb mit dem Plane um, auf dem

benachbarten Anhaltischeii Gebiete mit Hilfe einer Actiengesellschaft
Fabriken zu gründen, um nicht nur das Salz, sondern auch die als

Nebenproducte gewonnenen werthvollen Chemikalien zu verwerthen. Das

Staßsurter Lager setzt sich bis in das Anhaltische fort, und hofft man,

daß die anzustellenden Bohrversuche günstigeResultate geben werden, so
daß die Gesellschaftnur ausnahmsweise niit ihrem Bedarf auf Staßsurth
angewiesenfein würde.

Kleiner-e Mittheilungen

Für Haus und Werkstatt.

Apparat zur Erzeugung von Leuchtgas sowohl·umdie Ope-
ration zu beschleunigen,als auch die Handarbeit zu verringern, ersetzt
F. J. Evans die jetzt gebräuchlich-enhorizontalenGasretorten durch eine

aufrecht stehendegroßeRetorte. Dieselbe besitzt einen ovalenQuerschnitt
nnd besteht aus feuerfeftem Thon oder aus Gußeisenmit einer Thon-
überkleidung. Die durch einen Deckel luftdivchtverschvließbareobere Oeff-
nung dient zum Einfüllen der Kohlen, wahrend die dicht unter der-

selben mündende Röhre die Destillationsproductefortleitet. Der untere

Theil der Retorte ist geneigt und wird durch eine Thüre verschlossen;
ein kleiner Krahn dient zur leichteren Handhabungdieser«Thür.Die
Feuerluft wird aus dem Feuerraumldes«Ofens in einer Spirale um die

Retorte herum geleitet und schließlichin ·di·eEsse geführt.Durch be-

sondere Oeffnungen kann dieser Canal gereinigt und zugleich.die Tempe-
ratur der Retorte beobachtet werden. Um die Destillation in Gang zu

setzen, heizt man zunächst die Retorte genügend vor, füllt hierauf den

unteren schrägenTheil derselben mit Kokes und den übrigen Raum init

Kohlen an; ist die Destillationbeendet, so öffnetman die untere Thür
und läßt die Kokes aus dem Ofen heraus·fallen.Um hierbei Ver-

ftopfungen zu vermeiden, sind die Retortenwändenicht genau senkrecht
gestellt, sondern schwachgeneigt (kegelförmig). Man kann dann entweder

sogleichdie Operation mit dem Einfüllen der Kokesschichtund der Kohlen
wieder beginnen oder zuvor noch die Hitze der in der Retorte enthaltenen
Kokes zur Zersetzung von Wasserdänipfen oder flüssigen Kohlenwasser-
stoffen, Theer 2c. benutzen. Abb. im Polyt. Eentralbl. u. im Techn.

Richard Scarlc, welcher am 12. December1861·aufjeineErfindung
in England ein Patent genommen hat, empfiehlt

»

die Zinktlafeliysowie
das galvanisirte (verzinkte) Eisenblech, welche zerstorenden Einflüssen(bei
Schiffsbekleidungen, Dachbedeckungen2e.) sehr ausgesetzt werden sollen,
oberflächlichzu amalgamiren, utn sie dadurchhaltbarer zu machen. Die

Amalgaination bewirkt er auf die gewohnlicheWeise durch Eintauchen in

verdünnte Schwefelsäureund Aufreiben des Quecksilbers mittels eines

Lappens. (Rep. of pat. inv., Oct. 1862.)
Verbesserte Walzen zum Bedrucken von Kattiin und anderen

Geweben, von D. Ch. le Souef sAls Mittheilung in England patentirt
am 20. December 1Z61.) Die Verbesserung besteht darin, gußeiserne
Cylinder auf galvanoplastischemWege mit ·einerKupferhiille zu über-
ziehen, in welche dann, ganz wie bei den bisher vbenutztenKupferchlin-
dern, das Muster eingravirt wird. »DieVortheile solcher Walzen be-
stehen einmal in der größerenWohlfeilheitderselben»und fernerdarin,
daß die Zeichnung eine längere Dauer besitzt als bei den gewohnlichen
Kupfereylindern, weil das reine Kupferbesser zum Graviren und Aetzen
geeignet ist. Endlich kann man diesen neuen Walzen,wenn sie zur Her-
stellung eines neuen Musters abgedreht worden find, mit geringen Kosten
wieder genau den früheren Durchmesser geben, indem man sie wiederum

init Kupfer überzieht. (L0nd. Journ. Oct. 1862.)

Neues Goldbad für die Photographie. Jn England benutzt
man jetzt ein neues Goldbad mit Goldchloridcalciiim, welches zuerst
von Sutton zum Schönnngsbadfür Albuniinbilder angewendet wkltdei
Jch habe mir dieses Doppelsalz sofort dargestellt; es besteht aus AlUcheU
AequivalentenGoldchlorid (-Dreifach-Chlorgold) und Chlorcalcium nebst
6 AequivalentenWasser, führt also die Formel Au Cis, CaCI -l- 6HO.

Man erhält es am einfachsten durch Sättigung des sanren Chlotgoldes
mit kohlensaureiii Kalk; es krystallisirt in feinen gelben Nateln, die kein

so starkesReflexionsvermögenbesitzen, wie das analoge KFIIUMkDoppeb
salz. Dieses Goldsalz färbt recht schön schwarz, foroohlMtt esslgsauretn,
wie mit kohlensaureni und citrouensaurem Natron. r- chnauß.

(Photogr. Arch-- Januar 1863.)

ThatsachennndJllusioneninBetreffdesAlvaminpapiersvon

Wharton Simpsou Phot. Arch. 1863 t dervaers weist nach, daß das

trockene Albumin auf dem Papier durch Watme- Aether, Alkohol und



Gallussänre nicht, wohl aber durch Quecksilberchlorid, Eisenvitriol und

Chlorgold roagolirt wird.

Verbesserte Gießpfanne von Maudslah und Söhnen in London-
Jn der Gießerei der Hrn. Maudslay, Söhne und Field, ist jetzt niit

bestem Erfolge eine Gießpfanne im Gebrauch,

schwimmendenSchlacken ohne Beihülfe eines Ar-

beiters verhindert. Dieser Zweck wird dadurch

erreicht, daß man an der Ausgußöffnung der

Pfanne eine gebogeue Platte befestigt, welche
beim Neigen derselben behufs des Gießells
Iederzeit unter die Oberflächedes Metalls hinab-
reicht, daher die obere Metallschicht nebst den

eines vollkommen reinen Eiseiistroines iii die
Form gestattet. Die Abbildung zeigt eine mit
der gebogenen Platte versehene Gießpfaiine beim
Ausgießen des Metalls. Jii derselben Gießerel
hat man auch mit bestem Erfolge Versuche mit
einer Gießpfanne angestellt, die in der Mit-te
ihres Bodens mit einem Loch versehen ist, 111

welches ein Thonstöpselgesteckt wird, bekanntlich
das Verfahren, welches Bessetner beim Aus-

gießenseines gefrischten Eisens in die Formen auwendet. Diese Methode
eignet sich besonders zum Gießen der größtenGegenstände,weil dabei
einerseits keine Schlacken in die Form gelangen können und andererseits
das bisherige mühsame und gefährlicheNeigen der großenGießpfannen
wegfällt. (Mech. Mag.)

Gasretorten aus seuerfesten englischen Quarzziegeln, den

sogenannten Dinasteinen. Jn der Londoiier Gasstaiion der Char-
tered-Compagnie zu Westiniiifter dient als Material Boghead-, eine
Cannel- und eine Newcastle-Gas-Kohle, welche in Retorteii destllllrt
werden,. die von denen der anderwärts üblichensehr wesentlichabweichen.
Sie sind weder Von Eisen, noch von Thon, auch nicht aus einem Stück,
sondern aus einzelnen nach dem Modell der Retorten geformten Steinen

·oder Plattenstückenvon V- bis t KubiksußGröße aus einem seuerfeften
Material,den D inasteinen ausgemauert. DieseSteinebestehen aus einem

schDUseit mehr als 40 Jahren iii den Kupferhütten von Wales zu Cenieut
und zu Reparatur der Kupferröhren verwendeten seiierfesten Sand, der

sich bei dem Dinaselsen in Vale of Neath (Glamorganshire) auf Kalk-

stein in Gestalt einer mürben, mehr oder weniger verwitterten Felsart
vorfindet. Seit 1822 werden daraus die durch Young eingeführten so-
genannten Dinasteine gemacht. Dieses Material ist ein fast reiner Quarz-
saud. Man zerkleinertdas Mineral zwischeneisernen Quetschwalzen, wirst
es durch ein Sieb und versetzt es, nachdem es angeseuchtet worden, mit

etwa 1 Proc. Kalk Bei dem Mangel an aller Plastieität der Masse ist
man genöthigt,den Steinen und Platten durch Pressen ihre Gestalt zu
geben und sie in den Formen zur Trockne zu bringen. Erst im Brand
fritteu die Quarztheile durch die ihnen beigemengten Erden und Alkalien,
sowie durch den Kalk zusammen und gewinnen die Steine die Bindung
und Festigkeitder gewöhnlichenfeuerfestenGeräihe Die gebraiinten Dina-

steine haben, wie dies bei jedem Quarz vorkommt, das Eigenthüiuliche,
beim Brennen etwas zu schwellen statt zu schwinden, und ist daher bei

ihrer Anwendung das daraus errichtete Mauerwerk nie mehr der Bildung
von Schwindfugen ausgesetzt Als Mörtel beim Aufbaueii der Retorten
aus Dinasteinen benutzt man einen eisenhaltigen, im Gasofenseuer etwas

erweichenden oder sinternden Thon. Die beschriebenenzusainmengesetzten
Retorten sind in beiden Stationen der Chartered Gas-Coinpagnie aus-

schließlichim Gebrauch, da sie bedeutend wohlfeiler sind als die Retorteii
aus einein Stück, und nach der Erfahrung der Jngenienre bis zu fünf
Jahren stehen sollen Dr. Fr. Knapp (Journal für Gasbeleuchtung1862.)

B riefbefördernng durch den galvanisch en Stro m. Der geist-
reiche italienischePhysiker Bonelli hat eine sehr interessantRfMethode
der Briefbeförderuug proponirt, die auf folgenden physikalischensErschei-
nungen basirt ist. Nimmt man eine Spirale von mehreren gleichge-
wundeiieu Lagen übersponnetieuKupferdrathsnnd läßt dadurch einen gal-
vanischen Strom cireuliren, so wird eine Eisenstaiige,deren Ende man

in die Spirale einführt, mitgroßerGewalt hineingezogeiiund im Mittel-

punkte der Spirale gewissermaßenaiifgehängtbleiben: Diese sogenannte
axiale Kraft ist schon früher bei der HerstellunggalvanischerKrastmaschinen
mit Erfolg angewendet worden. Auf diese Erscheinung begründeteBonelli

seine Erfindung- Er nahm drei solcheSpiralen von vierseitigem Quer-

schnittund stellte sie in gerader Richtung hinter einander, ca. 2Fuß von

einander entfernt auf. Auf der unteren, inneren Fläche dieser Spirale
TUheU2 kleineSchienen, auf denen ein kleiner vierrädrigerWagen läuft,
welchermit einer Hülle von Eisenblech bekleidet ist und leicht durch die

VlellelksgeRöhre durchpassiren kann. Dieser Wagen trägt eine Grove’sche
Batterie von sZellen. Sobald der Wagen auf die Schienen gesetztwird-
treten dle Enden der Kupferdrathfpiralen mit den Polen der Batterie in

Verbindung- DIE Pole der Batterie gehen nämlich in 2 von einander

isolirte RäderaUsä dle Schienenstehen mit den Enden der Knpserdrath-
spirale in VekaUdUIIg—,VeIMTlnssetzendes Wagens geht der Strom Vom

Zinkp;le der Battekle Ill das eine Rad, in die eine Schiene und von

dort in das eine Ende der Sptrale, um durch diese nach der andern

Schiene, dem andern Rade UND dem KupferspolezurückzukehrenSobald

welche den Uebergang der auf dem flüssigenEisen
»

Schlacken zurückhält und nur das Austreteii·
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der Strom eireulirt, wird der Wagen mit großer Geschwindigkeitin das
Jnnere der Spirale hineingezogeu. Jn der Mitte sind die Schienen auf
einen kurzen Zwischenraum unterbrocheu, der durch eine nicht leitende

Substanz angefüllt ist. Sobald daher die Räder des Wagens diesen
Zwischenraum überschreiten,hört die leitende Verbindung mit der Spirale
und somit auch der galvanische Strom darin auf; der Wagen hat aber
eine bedeutende Geschwindigkeiterlangt und wird dadurch aus dem anderen
Ende der ersten Spirale heraus und zur Mündung der zweiten Spirale
geführt, wo sich dasselbe Spiel wiederholt. Die Schienen reichen immer
von Mittelpunkt zu Mittelpunktder Spiralen, wo die Unterbrechunger-

folgt. So wie der Strom in der ersten Spirale erlischt, fängt der in
der zweiten an zu circnliren. Neuere»Versuchezu Manchester haben die

Möglichkeitnachgewiesen, auch mit einer sehr großenAnzahl und sehr
langen Spiralen, also auf beliebigenGängendiese Fortbewegung des

Wagens zu bewirken. Am hinteren Theile desselbenist das Behältniß
für Briefe und kleine Paquete angebracht·Die Geschwindigkeitder Be-

förderungist eine enorme, die Kosten der Anlage dürfte gegenüber der

Wichtigkeitdes Zwecks nicht zu hoch sein. (V« B·)
Bomben ohne Zünder- Bekanntlich gehen die Versuche, welche in

England iiber den Schutz, den die Panzerplatten den Schiffen gegen die

Geschosseder Artillerie gewähren, seit Jahren immer fort. Bald scheint
der Panzer, bald die Kanone das Uebergewicht zu behaupten. Auf dem

Schießgruiidezu Shoeburyneß wurden neuerdings mit einein Whit-
worth’schen Zwölspfünder und Stahlbolzen gegeu eine 2- und ZIXzzöllige
Eisenplatte Versuche gemacht. Auf die Entfernung von 100 Yards (300 Fuß)
durchbohrten die massiveu Stahlbolzen die Platten vollständig Hierauf
wurde nunmehr zn eiuem sehr interessantenExperiment geschritten. Statt
eines massivcn Bolzen wendete man einen mit einer Höhlung versehenen
an, der cjrca 12 Loth Pulver enthielt. Die Geschiitzladungbetrug l Pfund
28 Loth. Der Bolzen selbst war vorn flach abgeschnitten Als nun damit

gegen die Pauzerplatten gefeuert wurde, durchdrang der hohle Bolzen sie
ebenso; dabei entstand aber eine so bedeutende Erhitziing des Bolzens,
daß die Pulverladuug darin sich entzündetennd die Bonibe sprengte,
welche nunmehr in deni Holzwerke hinter der Scheibe starkeVerwüstungen
anrichtete. Uebrigens sind im J. 1854 in Woolwichmit den geschmicdeten
LancasterschenBomben ähnlicheResultate erreicht worden, als man sie
gegen Granit abfeuerte. Es ist, beiläufiggesagt, eine wenig bekannte
Thatsache, daß man gutes trockenes Schießpulver durch einen kräftigen
Schlag mit einem schweren Hammer, vorzüglichwenn es vorher durch
gelinde Schlägen etwas comprimirt ist, ziemlich sicher zur Eurzükstng
bringen kann. Alles dies beweist nichts Anderes, als daß sich mechanische
Kraft in Wärme umsetzen läßt. (Breslauer Gewerbeblatt 1803.)

Bei der Reduktion eingegangene Bücher.
Preußische Statistik. Herausgegeben vom kgl. statistischenBüreau

in Berlin. Z. Heft. Vergleichende Uebersicht des Ganges der Industrie,
des Handels und Verkehrs im preuß. Staate 186t. Nach n Berichten
der Handelskammern und kaufmännischen Corp. Berlin be· R. Decker
1863. Diese ebenso umfangreichen wie in’s Einzelne einge)enden ZU-
saiumenstellnugengeben ein klares Bild der Industrie, des andels und

Verkehr-sittPreußen Wir empfehlen auch dieses Z. Heft namentlich
den Handelskammern und kanfniäiinischenCorporationen und möchteuuak
wünschen,daß anch in anderen Staaten ähnlicheArbeiten geliefert würden-

Meyers Neues Konversationslexikon. Neue Auslage in

15Bdn.Hildburghausen, Verlag des bibliographischenInstituts. Die ersten
vier Bände dieses großenWerkes liegen jetzt vollendet vor und wir
fühlen uns gedrungen, auszusprechen, daß dasselbe seine Aufgabe in
bisher wohl unübertroffenerWeise löst. Die einzelnen Artikel sind zum
großenTheil eigene kleine Werke über den betreffendenGegenstand und
in jeder Beziehung erschöpfendund exact. Die technischenArtikel be-

rücksichtigenselbst noch die Erfindungen und Verbesserungen der letzten
Monate und nicht leicht dürfte man über irgend einen wichtigeren
Gegenstand ausführlicheBelehrung vergebens suchen. Jeder Band ent-

hält circa 70 Bogen, dazu viele Holzschiiitte und zahlreicheLandkarten,
gute Abbildungen von Maschinen, Apparaten, Thieren U- l- W; Ganz
besonders gelungen sind z B. die anatoniischen Tafeln- Die Aus-

stattung ist vorzüglichund zeigt bei dem niedrigen Prelfe desBuches
das ernstliche Streben des Verlegers, dem Publikum ein ausgezelchnetes
Werk zu liefern.

B r i e fk a st e U «

Da in letzterer Zeit mehrfach Nachfrage-U wegen Vescha«U11 Von

Patenten in Preußen und den übrigen Staaten des Zollvereinfsbkiuns

eingelaufensind, so bemerken wir- ·daß dckstechmlcheGeschäft VVU

LudwigLoewe se Co., Grünstraße9 in Berlin derartigeBesorgungen,
wie tvir aus mehrfachen Erfahrungen ZVIsseUsaelf das beste besorgt. Zu-
gleich wollen wir mit Bezugnahmeaus deU»el"stciiArtikel dieser Nummer
das genannte Geschäft allen »Yiaschtnenfcibrlskatltetlund dem Maschinen
kaufeudenPublikum angelegentllcheUTplehIeU-Mit großer Sachkenntniß
verbinden diese Herren den reglsenEefer Und Verdient ihr so sehr zeitge-
MäßesStreben die vollste UnterstkltzUUgdes Publikums und der Presse. Die
betreffendenRedactionkn xVeTDFIItheNLefekngewißeinen wesentlichenDienst
erweisen, wenn sie aUl MS Geichaft aufmerksammachen. Die Redaction.

Alle Mittheilungen,insofernsie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen- bekiebe man an Wilhelm Baensch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr- Otto Dammer zu richten.

Wilhelm BaenschVerlagshandlungin Leipzig.—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Briean in Leipzig-—Druck von Wilhelm Baensch iii Leipzig.


